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Wohnen im Aufeinandertreffen
von Physik und Physiologie
Franziska Wittmann

Aspekte zur Physik der Ecke

Durch ihre Geometrie steht in der Ecke eine kleinere Innen-
oberfläche einer grösseren Aussenoberfläche gegenüber (fig. 1). 
Putzbänder an der Fassade (fig. 2) oder eine materialver-
stärkte Ecke im Inneren (fig. 3) können dieser Wärmebrücke 
entgegenwirken.

Ist die Materialverstärkung in der inneren Raumecke eine 
Rundung (aus sorptivem Material) (fig. 3), lässt diese die Luft
gleichmässiger zirkulieren und bietet zugleich eine Speicher-
masse für Luftfeuchtigkeit, die hier zur Kondensation neigt. 
Das gleiche Phänomen tritt in grösserem Massstab bei der Luft-
zirkulation unter einem Gewölbe (fig. 4), im Vergleich zur 
flachen Decke (fig. 5) auf. Und weiter im Äusseren – über der
Kuppel oder über einem Tonnengewölbe quer zur Windrich-
tung (fig. 7) ist die Luftgeschwindigkeit höher und kühlt 
dadurch mehr als über dem Flachdach (fig. 6). Hinzu kommt, 
dass die Kuppel immer teils verschattet ist (fig. 8, 9).

Sonnenstrahlen senden Licht und Wärme. Ein auskragendes 
Dach hält die direkte solare Wärmestrahlung ab und lässt – 
abhängig von Helligkeit und Porosität der Oberfläche – reflek-
tiertes Licht ins Rauminnere (fig. 10). In horizontaler Ebene 
lässt eine Öffnung, die unmittelbar an eine Raumecke anschlie-
sst, die dazu senkrecht stehende Wand zum lichtreflektieren-
den Element werden (fig. 13).

Öffnungen, die möglichst diagonal und auf unterschiedlicher 
Raumhöhe zueinander liegen – anschliessend an eine obere 
und untere Raumkante – ermöglichen einen schnellen Luft-
wechsel (fig. 14), folgend aus der Temperaturschichtung 
in der Raumhöhe. Warme Luft steigt auf, kalte Luft verbleibt in 
Bodenebene, sodass sich in einem höheren Raum eine 
Warmluftglocke (fig. 15), in einem tiefergelegenen Raum ein 
Kaltluftsee (fig. 16) zu bilden versucht.

Die Architektur der Ecke – im Aneinandergrenzen von Volu-
men, im Aufeinandertreffen von Flächen in einem Winkel oder 
in einer Rundung – stellt einen exemplarischen Ort dar, 
an dem Form und Material physikalische Wirksamkeit erzielen. 
Die umfassende Bedeutung physikalischer Phänomene für 
die Architektur wird vor allem dann deutlich, wenn man den
Raum nicht als Leere betrachtet, sondern als Medium, das 

mit seinen Grundeigenschaften – Geometrie und Form und 
ihre Orientierung am Ort, Material und Konstruktion, Lage und 
Grösse der Öffnungen – die Phänomene zu Wärme, Luftbewe-
gung, Feuchte, Licht und Akustik beeinflusst.

Jeder Raum hat seine spezifische Akustik, die aus seiner Grösse, 
seiner Form, den Materialien und ihrer Konstruktion entsteht – 
ein grösserer Raum führt zu längeren Nachhallzeiten, zwischen 
parallelen Wänden schwingen Schallwellen auf gleichem 
Weg hin und her (fig. 17), konkave Formen können Schallfokus-
sierungen (fig. 18), konvexe Formen Schallstreuungen (fig. 19) 
entstehen lassen, schräge Flächen verhindern stehende 
Wellen und können einen Raum grösser vermuten lassen (fig. 
20), verschiedene Oberflächen reflektieren verschiedene 
Frequenzen, Masse nimmt dem Schall seine Kraft.

Der Mensch im Raum

Die physikalischen Leistungen der Architektur betreffen den 
Menschen im Raum – den Einfluss der Architektur auf 
unsere Physiologie, unsere Sinne. Unser Körper befindet sich in 
ständigem Austausch mit der Umgebung, kleinste Energie-
differenzen führen zu einer Resonanzwirkung.

Ein kalter Stein entzieht mir Körperwärme, ein Licht blendet
mich, der Geruch von gewachstem Holz umhüllt mich, ich 
lehne mich mit meinem ganzen Gewicht gegen ein schweres
Tor, meine Schritte hallen auf einem Marmorboden wider, 
ein offenes Fenster lässt kühle Luft über meine Haut streichen, 
ein Ofen sendet mir Wärmestrahlen.

Architektur bringt Empfindungen mit sich – auf der Haut wer-
den Wärme, Feuchte, Luftzug und Materialien in ihrer Struktur, 
Dichte, Feuchte und Temperatur spürbar. Licht erreicht un-
sere Augen, Geräusche unsere Ohren, Gerüche unsere Nase, 
Skelett und Muskeln geben Auskunft über Schwere, Horizonta-
lität und Distanzen. Unsere Atmung reagiert auf die Eigen-
schaften der Luft. Alle Empfindungen fügen sich zu einer kom-
plexen, beziehungsreichen Erfahrung von Architektur.

«Wahrnehmen ist im Grunde die Weise, in der man leiblich 
bei etwas ist, bei jemandem ist oder in Umgebungen sich befin-
det.»1 Gernot Böhme
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Das behagliche Haus
Carte blanche

Dienstag 11/10/2022, 19:00 Uhr
Stadtsaal Kornhausforum Bern
anschliessend Apéro

Klimawandel und Klimaschutz sind in aller Mun-
de. Doch was bedeuten steigende Temperatu-
ren und zunehmende Extremwetterverhältnisse 
für Architektur und Stadtplanung? Welchen 
Beitrag kann der Bausektor zur CO2-Neutralität 
leisten? Was können traditionelle, aber mög-
licherweise vergessene Konzepte leisten? Oder 
ist es an der Zeit, Häuser und Städte radikal neu 
zu denken?

Bis vor nicht allzu langer Zeit gehörte es zur 
Kompetenz der Architektur, Wirksamkeiten von 
architektonischer Formgebung und Materialisie-
rung in Bezug auf einen Umgang mit Energie wie 
auch auf das Innenraumklima zu kennen und 
gezielt einsetzen zu können. Dies ist heute nur 
noch beschränkt der Fall – Experten und Ma-
schinen haben das Wissen überflüssig gemach

Gion A. Caminada und Franziska Wittmann zei-
gen Handlungsräume der Architektur vor dem 
Hintergrund der Klimaproblematik, darüber hi-
naus die Wirkung dieser räumlichen Zustände 
auf den Menschen und welche Qualitäten darin 
liegen – Möglichkeiten im Sinne einer reicheren 
Architektur.

Vortrag:
Gion A. Caminada, Architekt und Professor für 
Architektur ETH Zürich
Franziska Wittmann, Architektin und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin ETH Zürich

Eintritt frei. Herzlich willkommen.
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Zentrum Paul Klee und 
Landesamt für Denkmalpflege 
Baden-Württemberg
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ABAP Arbeitsgruppe  
Berner Architektinnen und 
Planerinnen
BFH Berner Fachhochschule,
Fachbereich Architektur
BHS Berner Heimatschutz,
Region Bern Mittelland
BSA Bund Schweizer 
Architekten Ortsgruppe Bern
BSLA Bund Schweizer 
Landschaftsarchitekten und 
Landschafts architektinnen
FSAI Verband  
freierwerbender  Schweizer 
Architekten, Sektion Bern
FSU Fachverband  
Schweizer RaumplanerInnen, 
Sektion Mittelland
SIA Schweizerischer 
Ingenieur- und Architekten-
verein, Sektion Bern
STV Swiss Engineering,  
Sektion Bern 
SWB Schweizerischer 
Werkbund, Ortsgruppe Bern
UNIA Die Gewerkschaft.
WBG Wohnbaugenossen-
schaften Schweiz, Regional-
verband Bern-Solothurn
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Skizze von Franziska Wittmann 
aus dem Buch 
«Leistungen der Architektur»

«Burggarta» in Valendas von Gion A. Caminada


